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Lichtstrahlen   

 

Wer sich selbst erniedrigt, 

wird erhöht werden 

 

Wenn wir über die hohe Berufung Gottes 

nachsinnen, so mögen wir uns die Frage stel-

len: Warum hat Gott dich oder mich zu dieser 

unbeschreiblichen Herrlichkeit und Ehre beru-

fen, und warum ist Er an anderen Menschen 

vorübergegangen - an Menschen, die wir viel-

leicht für viel geeigneter hielten? Warum fin-

den wir unter den Nachfolgern des Herrn nur 

wenige hochgestellte Persönlichkeiten des öf-

fentlichen Lebens, nur wenige Geistesgrößen, 

die bei ihren Mitmenschen Bewunderung er-

langen? 
 

In seinem Brief an die Korinther stellt der 

Apostel Paulus fest: „Das Niedriggeborene der 

Welt und das von ihr verschmähte erwählt 

Gott, ja das, was bei ihr nichts gilt, um das 

abzutun, was bei ihr was gilt, damit sich über-

haupt kein Fleisch vor den Augen Gottes rüh-

men könne.” - 1. Korinther 1:28 
 

Wir finden in diesen inspirierten Worten 

des Apostels die Handlungsweise Gottes wie-

dergegeben, die der Himmlische Vater bei der 

Berufung der Glieder der Herauswahl anwen-

det. Paulus zeigt uns das Prinzip, nach dem 

der Allmächtige Gott beruft, indem Er nach 

Seiner eigenen Weisheit und nicht nach Men-

schenweisheit urteilt. Nach menschlicher 

Weisheit würden wir zu dem Schluß kommen, 



3 

daß das Amt eines zukünftigen Königs und 

Priesters so hohe Voraussetzungen an die Per-

son stellt, daß ungebildete Fischer und Zöllner 

sie nicht erfüllen könnten. Doch unser Herr, 

der in Harmonie mit Seinem Vater handelte, 

berief Fischer und Zöllner in seine Nachfolge 

und machte sie zur Grundlage des geistigen 

Tempels. Gott erwählt das, „was bei der Welt 

nichts gilt”. Wir könnten auch mit anderen 

Worten sagen: das, was in den Augen der Men-

schen nichts gilt. Gleichzeitig sagt der Apostel 

auch, daß „Gott das Niedriggeborene erwählt, 

um das abzutun, was bei ihr (der Welt) etwas 

gilt”. 
 

Davids Erwählung 
 

Um diese Handlungsweise Gottes besser 

zu verstehen zu lernen, wollen wir die Ge-

schichte und die Umstände bei der Erwählung 

Davids zum König in Betracht ziehen. Isai 

brachte seine Söhne vor Samuel, damit dieser 

nach dem Willen Gottes einen von ihnen zum 

König salben sollte. Gott hatte zu Samuel ge-

sagt: „Lade Isai zum Schlachtopfer, und ich 

werde dir kundtun, was du tun sollst; und du 

sollst mir salben, den ich dir sagen werde.” -  

1. Samuel 16:3 
 

In Vers 6 wird berichtet, wie die Söhne 

Isais vor Samuel erscheinen. Und was ge-

schieht dann? Samuel erblickt Eliab, den Erst-

geborenen Isais, einen Mann, der ihm sogleich 

auffällt, denn Eliab ist von stattlichem Wuchs 

und gutem Aussehen. Und er sah Eliab und 

sprach: „Gewiß, vor Jahwe ist sein Gesalbter!” 

Samuel wartete gar nicht mehr ab, die anderen 
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Söhne zu sehen, er war sich sicher, er war ge-

wiß: nur dieser kann der Gesalbte sein. 

 

Es war Samuels Wahl, aber nicht Gottes 

Wahl. Gott hatte einen ganz anderen im Sinn, 

der selbst seinem Vater Isai so unbedeutend 

erschien, daß er ihn nicht einmal hinzugerufen 

hatte. Wie wir sehen, hinderte Gott Samuel 

zunächst nicht daran, seine persönliche Wahl 

zu treffen, denn Er beabsichtigte, Samuel eine 

Lektion zu erteilen, die ihm zeigen sollte, daß 

Gott nach anderen Kriterien urteilt als der 

Mensch. „Blicke nicht auf sein Aussehen und 

auf die Höhe seines Wuchses, denn ich habe 

ihn verworfen; denn Jahwe sieht nicht auf das, 

worauf der Mensch sieht, denn der Mensch 

sieht auf das Äußere, aber Jahwe sieht auf das 

Herz.” - 1. Samuel 16:7 

 

Isai hatte David, der die Herden weidete, 

nicht in die Auswahl unter seinen Söhnen mit 

einbezogen. Zu gering und zu unbedeutend 

schien ihm ein Hirtenjunge für dieses hohe 

Amt eines Königs zu sein. Isai urteilte mensch-

lich, und wer wollte ihm das vorwerfen!? Und 

auch Samuel urteilte menschlich, als er Eliab 

wegen seiner äußerlichen Vorzüge als geeigne-

ten Kandidaten für dieses hohe Amt ansah. 

Beide urteilten nach Menschenweisheit, aber 

Gott traf eine andere Wahl - nach Seiner Ihm 

eigenen Weisheit. Er erwählte David. 
 

In dieser Handlung wird uns die unter-

schiedliche Art und Weise vor Augen geführt, 

nach der einerseits der Mensch - und anderer-

seits der Himmlische Vater urteilt. Der Mensch 
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sieht auf äußerliche Dinge, Gott aber sieht auf 

das Herz. Gott sah, daß David von Herzen de-

mütig und belehrbar war, und so erwählte und 

erfüllte Er ihn mit Seinem heiligen Geist. Und 

es sollte sich bald zeigen, daß diese Wahl rich-

tig war. Als die Philister mit ihrem furchterre-

genden Zwischenkämpfer Goliath erschienen, 

zeigte es sich erneut, daß Gott zur Ausführung 

Seiner Pläne das Niedrige und Verachtete er-

wählt, um das Starke zu beschämen. 
 

Wäre es nicht eine heilige Pflicht gewe-

sen, daß Saul oder einer seiner bewährten 

Kämpfer sich dem unbeschnittenen Philister 

entgegenstellten, der Gott und die Schlachtrei-

hen Israels verhöhnte? Aber nichts geschah; 

Saul zitterte - und mit ihm ganz Israel. Gott 

aber, der in die Herzen sieht, überwaltete die 

Situation auf Seine Weise, indem Er den unbe-

deutenden Hirtenknaben David zum Erretter 

und Tilger der Schmach Israels werden ließ. 

Und wiederum geschieht es nach dem gleichen 

Grundsatz, daß Gott das von der Welt Verach-

tete erwählt, um das Starke zu beschämen. 

Und es paßt zur Situation, daß ausgerechnet 

Eliab, der selbst untätig blieb, den mutigen 

David als boshaft und vermessen beschimpft, 

weil dieser sich anbot, gegen Goliath zu kämp-

fen. - 1. Samuel 17:28 
 

Warum trat nicht Eliab hervor, um die 

Demütigung Israels und die Verachtung seines 

Gottes zu tilgen? Weil er menschlich urteilte. 

Weil er sich sagte, daß er nicht imstande wäre 

mit Erfolg gegen diesen waffenstarrenden Rie-

sen anzutreten. Und wie dachte David darüber? 
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Glaubte er etwa, ohne entsprechende Rüstung 

und als ungeübter Kämpfer Goliath besiegen 

zu können? Beachten wir genau, wie David die 

Situation beurteilte: „Jahwe, der mich aus den 

Klauen des Löwen und aus den Klauen des 

Bären errettet hat, er wird mich aus der Hand 

dieses Philisters erretten.” - 1. Samuel 17:37 
 

Es war also keine selbstmörderische 

Vermessenheit, die David dazu trieb, sich dem 

Goliath zu stellen, sondern die schlichte Er-

kenntnis und die feste Überzeugung, daß Jah-

we durch ihn wirken würde. „Ich aber komme 

zu dir im Namen Jahwes der Heerscharen, des 

Gottes der Schlachtreihen Israels, den du ver-

höhnt hast. An diesem Tag wird Jahwe dich in 

meine Hand überliefern, und ich werde dich 

erschlagen und dein Haupt von dir wegneh-

men.” - 1. Samuel 17:45 und 46 
 

Ist dies nicht die wunderbare Einstellung 

eines wahren Geweihten, die David hier zeigt? 

Er übergibt sich vollständig in Gottes Hand in 

der glaubensvollen Überzeugung, daß Gott 

diese Errettung bewirken wird. David ernied-

rigt sich selbst und erhöht gleichzeitig Gott, 

indem er darauf vertraut, daß Gott auch durch 

den Geringsten und scheinbar Ungeeignetsten 

große und wunderbare Dinge vollbringen 

kann. 
 

Die Berufung des Saulus von Tarsus zum 

Apostelamt 
 

Wir wollen noch ein anderes Beispiel be-

trachten, das uns zeigt, wie unser großer Gott 

nach Seiner Ihm eigenen Weisheit und Kennt-
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nis der Herzen beruft. Die Berufung, um die es 

sich hier handelt, betrifft die Erwählung des 

Saulus von Tarsus zum Apostelsamt. 

 

Es war nach der Himmelfahrt unseres 

Herrn, als Petrus inmitten der Brüder das Wort 

ergriff und ihnen klarmachte, daß ein anderer 

das Apostelamt empfangen müsse, das Judas 

innegehabt hatte. Sie wählten daraufhin zwei 

Brüder aus ihrer Mitte, Josef, genannt Barsabas 

und Matthias und baten Gott durch Losent-

scheid anzuzeigen, wer das verwaiste Aufse-

heramt empfangen sollte. Und das Los fiel auf 

Matthias, und er wurde daraufhin „den elf 

Aposteln zugerechnet”. Aber dies war eine 

menschliche Wahl, die nicht nach dem Willen 

Gottes war, und von dem Himmlischen Vater 

nicht bestätigt wurde, denn Gott hatte einen 

anderen im Sinn. 

 

Saulus von Tarsus war ein erbitterter Ver-

folger der Jünger Jesu. Als Stefanus gesteinigt 

wurde, willigte Saulus in seinen Tod mit ein 

und verwahrte die Kleider derjenigen, die ihn  

steinigten. - Apostelgeschichte 7:54 - 59 Die 

Heilige Schrift bezeugt: „Saulus aber verwüste-

te die Versammlung, indem er der Reihe nach 

in die Häuser ging, und er schleppte sowohl 

Männer als Weiber fort und überlieferte sie ins 

Gefängnis.” - Apostelgeschichte 8:3 Dann pas-

siert etwas Ungewöhnliches auf seinem Weg 

nach Damaskus, als plötzlich ein himmlischer 

Glanz, heller als die Sonne, erscheint, und eine 

Stimme zu ihm spricht: „Saul, Saul, was ver-

folgst du mich?” - Apostelgeschichte 9:4 
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Die Folge ist: Der Glanz der Herrlichkeit 

des Herrn hat seine Augen erblinden lassen, 

und er muß an der Hand geführt werden. Der 

Herr überwaltet die Situation und schickt Sau-

lus zu Hananias, der sich vor dem blindwüti-

gen Verfolger der Christen fürchtet und sagt: 

„Herr, ich habe von vielen von diesem Mann 

gehört, wieviel Böses er den Heiligen in Jerusa-

lem angetan hat. Und hier hat er Gewalt von 

den Hohenpriestern, alle zu binden, die deinen 

Namen anrufen.” - Apostelgeschichte 9:13 und 

14 
 

Keiner der Jünger und Nachfolger Jesu 

wäre auf den Gedanken gekommen, ausge-

rechnet diesen hartnäckigen Verfolger der Hei-

ligen zum Apostelamt zu berufen; jeden ande-

ren, aber doch nicht diesen! Der Herr aber be-

rief den, den der Vater ihm zeigte. - Johannes 

17:9 Der Herr aber sprach zu ihm: „Gehe hin, 

denn dieser ist mir ein auserwähltes Gefäß, 

meinen Namen zu tragen sowohl vor Nationen 

als Könige und Söhne Israels. Denn ich werde 

ihm zeigen, wie vieles er für meinen Namen 

leiden muß.” - Apostelgeschichte 9:15 und 16 

Gott bestätigte nicht die Wahl des 

Matthias, Gott erwählte Saulus von Tarsus. Wie 

unerforschlich sind Gottes Wege! Er sah das 

demütige Herz des Saulus und seinen großen 

Eifer für Ihn. Saulus glaubte Gott einen wohl-

gefälligen Dienst zu tun, als er die Versamm-

lungen zerstreute und die Christen verfolgte, 

bis ihm der Herr in jener Erscheinung zeigte, 

daß er in eine falsche Richtung eiferte. Aber 

weil Saulus von Herzen demütig war, bereute 
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er zutiefst, was er in Unkenntnis getan hatte, 

und aus einem Saulus wurde ein Paulus. Noch 

nach Jahren stellt Paulus rückblickend fest: 

„Denn ich bin der geringste der Apostel, der 

ich nicht würdig bin, ein Apostel genannt zu 

werden, weil ich die Versammlung Gottes ver-

folgt habe. Aber durch Gottes Gnade bin ich, 

was ich bin ... .” - 1. Korinther 15:9 und 10 
 

Gottes Gnade für den Demütigen 
 

Paulus bewahrte diese Herzensdemut 

sein ganzes Leben lang in der Nachfolge Chri-

sti. Die Heilige Schrift zeigt uns aber auch ge-

genteilige Beispiele, in denen Menschen, die 

durch Gottes Gnade erhöht wurden, aus ihrer 

Demut fielen. Der Lebensweg des Königs Saul 

ist ein solches Beispiel, das uns in vieler Hin-

sicht etwas zu sagen hat. Saul war von Herzen 

demütig, als Gott ihn zum König Israels er-

wählte. Das änderte sich jedoch später, und 

nachdem er gesündigt hatte und ungehorsam 

geworden war, erinnert ihn Gott an jene frühe-

ren Tage und läßt ihm durch Samuel sagen: 

„Wurdest du nicht, als du klein in deinen Au-

gen warst, das Haupt der Stämme Israels?” -  

1. Samuel 15:17 
 

Es wird in der Schrift nichts darüber be-

richtet, ob Saul besondere Fähigkeiten besaß, 

die ihn für das verantwortungsvolle Amt eines 

Königs und Heerführer Israels besonders ge-

eignet erscheinen ließen. Wenn wir seine eige-

nen Worte in Betracht ziehen, daß er von dem 

geringsten der Stämme Israels sei und auch 

aus der geringsten Familie in Benjamin stam-

me, so sprechen diese Worte zwar für seine 
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Demut, nicht unbedingt für seine Qualifikati-

on, wenn wir nach Menschenweise urteilen. 

Saul war demütig, als er berufen wurde, und 

was konnte er sonst noch vorbringen, das ihn 

vor allen anderen auszeichnete? Genügte es, 

nur demütig zu sein? Saul zeigte Verzagtheit. 

War dies der geeignete Mann, um Israel ange-

sichts der drohenden Gefahr durch die Phili-

ster in schwierigen Zeiten zu führen? Wir dür-

fen vermuten, daß Saul nach menschlichem 

Ermessen dazu nur wenig geeignet war. 
 

Und doch war er Gottes erste Wahl. Was 

könnten wir zutreffenderes dazu sagen, als 

das, was in Jesaja 55:8,9 geschrieben steht: 

„Denn meine Gedanken sind nicht eure Gedan-

ken, und eure Wege sind nicht meine Wege!” 
 

Wie wir noch sehen werden, ist es Gottes 

Geist, der Saul befähigt, und in ihm und durch 

ihn das bewirkt, was der schwache Saul selbst 

nicht vermag. Die prophetischen Worte Samu-

els, die er Saul mit auf den Weg gibt, dienen 

uns hier als ein schlüssiger Beweis. Wir lesen 

in 1. Samuel 10:6 und 7, wo über eine wun-

derbare Verwandlung Sauls, durch den Geist 

Gottes, geschrieben steht: „Und du [Saul] wirst 

... in einen anderen Mann verwandelt werden. 

Und es soll geschehen, wenn diese Zeichen 

eintreffen, so tue, was deine Hand finden wird: 

denn Gott ist mit dir.” 
 

Es war die Salbung des Geistes Gottes, 

die Saul „in einen anderen Mann verwandelte”. 

Gottes Geist leitete nun Saul und wirkte in ihm 

und durch ihn und machte ihn zu einem uner-

schrockenen, tatkräftigen Heerführer und Kö-
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nig. Die Vergabe dieses göttlichen Geistes 

setzte Demut und Gehorsam voraus, und wir 

sehen, wie bald der Geist Gottes von Saul wich, 

als er ungehorsam und hochmütig wurde. 

Wenn wir demütig alles in Gottes Hand legen 

und darauf vertrauen, daß der Geist des Va-

ters, der in uns als Neuen Schöpfungen wirkt, 

uns Kraft und Einsicht zu geben vermag, wo 

wir aus eigener Kraft nichts tun könnten, so 

werden wir nach Seinem Willen wandeln und 

Seinen Willen tun. - Philipper 4:13 

 

Bei unserem „Eignungstest” für die hohe, 

himmlische Berufung fragt uns der Himmlische 

Vater auch nicht (wie dies in der Welt üblich 

ist): Was kannst du vorweisen, welche Referen-

zen und Zeugnisse besitzt du, welche Schulen 

und Lehrgänge hast du besucht, woher 

kommst du und welche Sprachen sprichst du? 

Nein, Er fragt uns nur eines: Bist du von Her-

zen demütig und belehrbar? Erkennst du an, 

daß du ein Sünder bist? Und glaubst du an 

meinen Sohn, den Christus, daß er dich mit 

seinem Blut erkauft und frei gemacht hat? Es 

ist eine Gnade, die wir umsonst und unver-

dient empfangen haben, und auf die wir kei-

nen Anspruch haben. „Denn alle haben gesün-

digt und erreichen nicht die Herrlichkeit  

Gottes, und werden umsonst gerechtfertigt 

durch seine Gnade, durch die Erlösung, die in 

Christo Jesu ist.” - Römer 3:23 und 24 

 

Der Himmlische Vater möchte, daß wir 

ein festes Vertrauen entwickeln, aber nicht in 

unsere eigenen Fähigkeiten, sondern in Ihn 
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und unseren Herrn, der unser Fürsprecher bei 

dem Vater ist. Wir sollen Vertrauen entwickeln 

in Seinen umgestaltenden Geist, der in der 

Neuen Schöpfung wirkt und uns zu einem 

„neuen Mann” macht. Aber manchmal sind wir 

uns dieser Tatsache nicht bewußt, besonders 

dann, wenn in uns der Gedanke aufsteigen 

sollte: Ich kann dieses hohe Ziel bestimmt 

nicht erreichen. Ich bin nicht intelligent genug, 

um dieses oder jenes zu verstehen, und ich 

habe auch nicht immer die Kraft, alles so voll-

kommen zu tun, wie die Schrift von mir for-

dert. Sollten wir verzagt sein, weil wir uns 

manchmal zu schwach oder zu unbedeutend 

fühlen? 

 

Unterstellen wir unserem Himmlischen 

Vater damit nicht, daß Sein Heiliger Geist, der 

in uns wirkt, nicht immer vermag uns nach 

Seinem Willen umzugestalten? Sollten wir nicht 

lieber alles, was in unserer Macht steht, tun, 

und das Übrige dem Herrn überlassen? Zwei-

feln wir doch nicht daran, daß Gottes Geist, 

der sich in einem Saul und einem David mäch-

tig erwies, auch in uns mächtig wirken kann 

und imstande ist, uns zu dem Werk zuzuberei-

ten, zu dem Er uns vorgesehen hat! 

 

Es ist nur allzu verständlich, daß wir ge-

genüber den erhabenen Gesetzen Gottes unse-

re eigene Ohnmacht und unsere Unvollkom-

menheiten um so mehr fühlen und erkennen. 

Aber diese kritische Einsicht ist auch nicht um-

sonst und ohne Grund, denn sie zeigt uns mit 

aller Deutlichkeit, was der Herr uns zeigen 
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wollte: „Ohne mich [und den Geist Gottes] 

könnt ihr nichts tun!” Ja, es ist gerade diese 

Erkenntnis, daß wir aus eigener Kraft nichts 

tun können, die unsere Herzen mit größter 

Dankbarkeit für die Hilfe des Herrn erfüllt, so 

daß wir unsere einzige Hoffnung in das erlö-

sende Blut unseres Herrn setzen. Es scheint, 

daß der Apostel Paulus in diesem Sinn von sich 

sagte: „Wenn ich schwach bin, dann bin ich 

stark.” - 2. Korinther 12:10 
 

Immer dann, wenn wir uns unserer 

Schwachheiten und unserer Unvollkommenhei-

ten voll bewußt werden, werden wir unser 

ganzes Vertrauen in den Herrn setzen. In die-

sem Fall sind wir stark im Geist, denn der Herr 

wünscht, daß wir dies anerkennen und unser 

ganzes Vertrauen in ihn setzen, der unsere 

Schwachheiten kennt und trägt. Umgekehrt 

würde ein Starksein in unseren eigenen Augen 

einen Geist der Selbstsicherheit und Selbstzu-

friedenheit offenbaren, und wir würden dann 

nur wenig Veranlassung haben den Himmli-

schen Vater zu ehren und um Seine Hilfe zu 

bitten. Dieser weltlich hochmütige Geist kann 

unseren Himmlischen Vater und unseren Herrn 

nicht erfreuen. Der Apostel Jakobus faßt diese 

Erkenntnis in der Feststellung zusammen: 

„Gott widersteht den Hochmütigen, den Demü-

tigen aber gibt er Gnade.” - Jakobus 4:6 
 

„O, Gott sei mir Sünder gnädig!” 
 

Wie zutreffend diese Feststellung ist, daß 

Gott dem Hochmütigen widersteht, mag uns 

auch das Gleichnis unseres Herrn vom beten-

den Pharisäer und Zöllner lehren. Der Pharisä-
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er -hochmütig und selbstgerecht - zeigte kein 

Verlangen nach der vergebenden Gnade  

Gottes. Für ihn schien kein Bedarf nach Verge-

bung vorhanden zu sein, denn er war ja in al-

lem „vorbildlich” und nicht wie jener Zöllner. 

Der Zöllner dagegen erkannte seine Nichtigkeit 

und sein Zukurzkommen und suchte sich nicht 

zu rechtfertigen, sondern setzte seine ganze 

Hoffnung in Gott, indem er sprach: „O Gott, sei 

mir, dem Sünder, gnädig!” Der Herr betonte, 

daß jener Zöllner gerechtfertigt von dannen 

ging. 
 

Wir können hier zwei wesentliche Reak-

tionen bemerken, die in den Augen Gottes und 

unseres Herrn zur Rechtfertigung des Zöllners 

von Bedeutung waren. Zum einen bekannte er 

sich offen vor Gott als Sünder, und zum ande-

ren bereute er sein Zukurzkommen zutiefst 

und erflehte von Gott die Vergebung seiner 

Sünden. Seine Sprache war die des Herzens - 

und nicht der Worte. Der Pharisäer dagegen 

pries sehr wortreich seine Vorzüge vor Gott 

an, aber sein Herz war leer. Unser Herr zieht 

das Fazit aus dieser Geschichte mit den Wor-

ten: „Denn jeder, der sich selbst erhöht, wird 

erniedrigt werden; wer aber sich selbst ernied-

rigt, wird erhöht werden.” - Lukas 18:14 

 

Wir bemerken, daß dieser göttliche 

Grundsatz den ganzen Erlösungsratschluß 

durchzieht und sowohl im Alten-, als auch im 

Neuen Testament uns in Bildern gezeigt wird. 

Auch unser Herr, der im Mittelpunkt des  

Göttlichen Planes steht, mußte sich zuerst 

selbst erniedrigen, bevor der Himmlische Vater 
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ihn erhöhte. Im Brief an die Philipper bezeugt 

Paulus dies mit der Feststellung: „welcher, da 

er in Gestalt Gottes war, es nicht für einen 

Raub achtete, [nicht nach Raub trachtete] Gott 

gleich zu sein, sondern sich selbst zu nichts 

machte und Knechtsgestalt annahm, indem er 

in Gleichheit der Menschen geworden ist, und - 

in seiner Gestalt wie ein Mensch erfunden - 

sich selbst erniedrigte, indem er gehorsam 

ward bis zum Tod, ja, zum Tod am Kreuz. 

Darum hat Gott ihn auch hoch erhoben und 

ihm einen Namen gegeben, der über jeden 

Namen ist, damit in dem Namen Jesu jedes 

Knie sich beuge, der Himmlischen und Irdi-

schen und Unterirdischen, und jede Zunge 

bekenne, daß Jesus Christus Herr ist, zur Ver-

herrlichung Gottes, des Vaters.” - Philipper 2:6 

- 11 
 

Ich will mich gleichmachen dem Höchsten 
 

Die Heilige Schrift zeigt uns auch den tie-

fen Fall des Engelfürsten Luzifer, der sich 

selbst erhöhte, indem er sich als ein Macht-

räuber dem Höchsten gleichmachen wollte, 

worüber der Prophet Jesaja berichtet, wenn er 

feststellt: „Wie bist du vom Himmel gefallen, 

du Glanzstern, Sohn der Morgenröte! Wie bist 

du zu Boden geschmettert, Überwältiger der 

Nationen! Und du, du sagtest in deinem Her-

zen: ’Zum Himmel will ich hinaufsteigen, hoch 

über den Sternen Gottes meinen Thron auf-

richten und mich niedersetzen auf den Ver-

sammlungsberg im äußersten Norden. Ich will 

hinaufsteigen auf Wolkenhöhen, dem Höchsten 

mich gleich machen.’ - Doch in den Scheol 
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wirst du hinabgestürzt, in die tiefe Grube.” - 

Jesaja 14:12 - 15 
 

Satan hat diesen Gedanken der Selbster-

höhung beharrlich weiterverfolgt und suchte 

dabei Gottes Prinzip der geforderten Selbster-

niedrigung zu durchkreuzen. In Matthäus 4:8 - 

10 wird uns davon berichtet, wie der Teufel 

unseren Herrn auf einen sehr hohen Berg ver-

setzt und ihm alle Reiche der Welt und ihre 

Herrlichkeit zeigt. Und der Widersacher ver-

sucht Jesus mit raffiniert verdrehten Worten 

vom Wege des Gehorsams und der Selbster-

niedrigung abzubringen: „Alles dieses will ich 

dir geben, wenn du niederfallen und mich an-

beten willst.” Ein weiteres Mal versucht Satan 

sich selbst zu erhöhen und gleichzeitig unse-

res Erlösers Selbsterniedrigung vor dem Himm-

lischen Vater für sich selbst in Anspruch zu 

nehmen. Aber der Herr Jesus erkennt sogleich 

die Versuchung und widersteht diesem raffi-

niert ausgedachten Plan mit den Worten: „Du 

sollst den Herrn, deinen Gott, anbeten und ihm 

allein dienen.” 
 

Und danach sehen wir den Widersacher 

in Fortführung der gleichen Taktik gegen die 

Nachfolger Jesu in der noch jungen Kirche ak-

tiv werden. Und er hat insoweit Erfolg, daß er 

die Sünde der Selbsterhöhung in die bis dahin 

jungfräuliche Kirche hineintragen kann. So 

entsteht und wird allmählich offenbar „der 

Mensch der Sünde, der Sohn des Verderbens, 

welcher widersteht und sich selbst erhöht über 

alles, was Gott heißt oder ein Gegenstand der 

Verehrung ist, so daß er sich in den Tempel 
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Gottes setzt und sich selbst darstellt, daß er 

Gott sei.” - 2. Thessalonicher 2:3 und 4 
 

Es entsteht das System des Papsttums, 

das sich selbst erhöht und schließlich die 

Herrschaft über die Könige und Königreiche an 

sich reißt. Sein Haupt ist der Bischof  von Rom, 

der sich folgende anmaßende und Jahwe ent-

ehrende Titel zulegte: 
 

„Heiliger Vater”, göttlichstes aller Häup-

ter”, „Stellvertreter Christi”, „unumschränkter 

Priester”, „Beherrscher des Hauses des Herrn”, 

„unfehlbarer Papst” 
 

Ist es damit Satan gelungen, Gottes Ab-

sichten zu durchkreuzen? Nein! Während all 

der Jahrhunderte der Unterdrückung und Ver-

folgung durch das Papsttum hat es immer 

Nachfolger des Herrn gegeben, die ihre Knie 

nicht vor diesem babylonischen System ge-

beugt haben. Als wahre Nachfolger Christi 

gingen sie den Weg der Selbsterniedrigung bis 

zur bitteren Konsequenz eines schmachvollen, 

gewaltsamen Todes, indem sie der Worte des 

Erlösers gedachten: „Wer sein Leben findet, 

wird es verlieren, und wer sein Leben verliert 

um meinetwillen, wird es finden.” - Matthäus 

10:39 
 

Daß der Himmlische Vater dieses nach 

eigener Macht und Ehre strebende System und 

mit ihm seinen Verursacher nicht sogleich ver-

nichtete hatte seinen guten Grund. Gott hätte 

den Widersacher sogleich vernichten können, 

aber Er beabsichtigte, ihn noch bestehen zu 

lassen, um ihm Seine ganze Machtfülle und die 
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Weisheit Seiner Entscheidungen vor Augen zu 

führen zur Verherrlichung Seines heiligen Na-

mens. Die Heilige Schrift offenbart uns diese 

Beweggründe in Form eines vorbildlichen Dia-

logs, den Gott durch den Mund Moses mit dem 

Pharao, - einem Vorbild des Satan - führt: 

„Denn jetzt hätte ich meine Hand ausgestreckt 

und hätte dich und dein Volk mit der Pest ge-

schlagen, und du wärest vertilgt worden von 

der Erde; aber eben deswegen habe ich dich 

bestehen lassen, um dir meine Kraft zu zeigen, 

und damit man meinen Namen verkündige auf 

der ganzen Erde.” - 2. Mose 9:15 und 16 
 

„Ich habe dich bestehen lassen, um dir 

meine ganze Kraft zu zeigen.” Diese Kraft oder 

Macht Gottes - besteht sie nicht in der Beru-

fung und Erwählung der Kirche, deren Vollen-

dung der Widersacher mit allen Mitteln zu ver-

hindern sucht? Sind es nicht die Glieder des 

Christus, die mit ihrem Herrn als ihrem Haupt 

„der Schlange den Kopf zermalmen werden”? - 

1. Mose 3:15 
 

Hier offenbart sich die unbegreifliche 

Kraft und Weisheit Gottes. Ist es nicht ein Zei-

chen der unbegrenzten Machtfülle Gottes, daß 

der Himmlische Vater zur Vernichtung Satans 

und seines Systems kein Heer von mächtigen 

Geistwesen einsetzt, sondern dazu schwache 

und bedeutungslose Menschen beruft, Habe-

nichtse, die von der Welt übersehen und ver-

achtet werden? Ist es nicht ein Zeichen gren-

zenloser Macht, wenn der Himmlische Vater 

diese schwachen Menschen durch Seinen  

Heiligen Geist nach Seinem Willen umzugestal-
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ten vermag? Und geschieht dies nicht durch 

die „Torheit der Predigt”, die mit dazu bei-

trägt? Ja, dies alles vermag der Geist Gottes, 

der in den Schwachen wirkt.  
 

Wir, die wir mit unserem begrenzten 

menschlichen Verstand nur einen Hauch von 

der wirklichen Weisheit und Allmacht des 

Schöpfers wahrnehmen können, sollten ver-

stehen, daß wir aus eigener Kraft nichts bewir-

ken können, und diese Erkenntnis sollte uns 

sehr demütig machen. Wir sollten erkennen, 

daß wir tatsächlich nur „unnütze Knechte” 

sind. Wenn wir dies erkennen, werden wir be-

reit sein, alles in Gottes Hände zu legen. Als 

ein liebevoller Vater wird Er unser Vertrauen in 

Ihn niemals enttäuschen. Enttäuschen auch wir 

Ihn nicht! Lassen wir uns durch Seinen Geist 

allezeit leiten und demütigen wir uns unter die 

mächtige Hand Gottes, und vertrauen wir auf 

Seinen Sohn, unseren Herrn, der Apostel  

Petrus uns rät, „auf daß er uns erhöhe zur 

rechten Zeit, indem wir alle unsere Sorge auf 

ihn werfen, denn er ist besorgt für uns.” -  

1. Petrus 5:6 
 

Sich in der Hand eines solch liebevollen 

und mächtigen Verbündeten zu wissen, gibt 

uns Frieden und Sicherheit, die uns die Welt 

nicht geben können. Wenn wir uns vertrauens-

voll unter den göttlichen Schutz begeben, 

vermag uns nichts und niemand aus Seiner 

Hand zu rauben. Woher nehmen wir diese Si-

cherheit? - Römer 8:31 - 34 
 

Im Johannesevangelium lesen wir: „Meine 

Schafe hören meine Stimme, und ich kenne 
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sie, und sie folgen mir ... und niemand wird sie 

aus meiner Hand rauben. Mein Vater, der sie 

mir gegeben hat, ist größer als alles, und nie-

mand kann sie aus der Hand meines Vaters 

rauben.” - Johannes 10:27 - 29  

Nichts kann uns aus der Hand Gottes 

und unseres Herrn rauben, wenn wir unserer-

seits demütig dem Herrn nachfolgen und auf 

seine Stimme hören, „denn er ist besorgt für 

uns”. Mögen wir dies niemals vergessen! 

* * *
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